
DER TYPHONMYTHUS
BEI PINDAR UND AESOHYLUS

Die enge Verwandtschaft, die zwisohen der Erzählung vom
Typhon bei Aesohylus Prom. 367-888 Weok!. (351~372) und
der Schildtu'ung bei Pindar Pyth. 1, 15-28 besteht, hat auf
die Vermuthung gefühlt, dass zwisohen beiden ein Abhängigkeits­
verhältniss vorliegt, Man nimmt im Allgemeinen an, dass
Aesohylu!l von Pindar beeinflusst ist.ChI'ist hat diese Frage
in seiner Abhandlung< Der A~tna in der grieob, Poesie' , Sitzungs­
ber. der bayr, Akad. 1888 S. 349 genauer besproohen. Er kommt
zu dem Ergebniss, dass siob aus den Stellen selbst nicht mit
Sioherheit über die Priorität urtbeilen lasse (S. 366), und ent­
soheidet sioh erst auf Grund chronologisoher Erwägungen für
Pindar (S. 375 f. und 390 Wir mtissen zunäohst einen kurzen
Bliok auf die Gesohiohte des Mythus werfen. Sohon Homer
kennt ihn B 781

lata b' tI1TEO'TEvaX1Z:€ ßtl wlj; T€pmKEpmJv4J
XWO/.lEV4J, ehe T' cX/.l<pl TU<pWEl la'tav 1I.lllO'O't,1
EtV J ApiI!01lj;, ö9t qmO'I TU<PWEOlj; ~f.1f.1EVat EuValj;.

Es folgen Hesiod und der Hymnus auf den pytbisohen ApolIon
(V, 127 ff. 189). Ausführlioh giebt Hesiod den Mythus, und zwar
speciell den Kampf mit Zeus, in der Theogonie 820-868 1,

Es ist die Vermuthung aufgestellt worden (vgL Christ a. O. 355 ff.),
dass er bereits den Aetua eingeführt llätte. Freilich stützt, sich
diese Conjectur )AtTV'Illj; V, 860 für atbv~.;, das Handschriften
und Scholien bezeugen, nur auf eine Bemerkung des Tzetzes.
Andre wichtige Züge, in denen Pindar und Aeschylus überein­
stimmen, feblen bei ihm (vgl. Christ 365 f,). Bemerkt sei, dass
Hesiod und Aeschylus sowohl den Kampf des Zeus mit dem

1 Auf das Verhältniss dieser Episode innerhalb der Theogonie
brauchen wir hier nicht einzugehen.
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Typhon als auch die mythische Darstellung des Vulcans geben,
während Pindar die Sage nur flüchtig streift, dagegen eine ein­

gehende Schildel'lmg des feuerspeienden Aetna bietet. Er schreibt,
ebenso wie Aeschylus, unter dem Eindruck des bekannten Aus­
bl'uchs znr Zeit Hierons. Neu ist bei Pindar und Aeschylm; zu­
nächst die kilikische Grotte: Pind. 16 f. TOV nOTE KtAiKIOV 8pe­

IjJEV noAuWvu!J.OV UVTpOV, Ae80h. 367 f. TOV 'fll"fEVij TE KtAtKIWV
OlK~TOP a UVTPWV, ferner das Epitheton EKaTOVTal({lpaVO~ (so
Pind. 16, Aesch. 369 EKaTolKllPllvov, überliefertEKaTovToKll-
'0..

PllVOV), während Reaiod nm die Sache, nicht das Wort giebt,

825 ~v EKaTov KEqluAal OqlIO~. Gemeinsam ist auch der A,us·
druck T€pa <;;, Pind. 26 und Aesch. 368. Augenfällig sind die
Anklänge in der Schilderung der Feuerströme, die der unter dem
Aetna liegende Typhon hervorsendet. Auch bier berührt sich
zum Theil der Ausdruck (vgl. Pind.21 a.nAaTou nupo<;; na"fuI,
V. 22 nOTa!J.o[ nämJ. nupo<;;, nnd Aescb. V. 384 nOTo!J.ol nup6<;;,
V. 387 a.nA~[O']TOU ßEA€O'lnupnvoou Z:IlAll<;;l, und ebenso ist der
Uebergang von der Vergangenheit zu dieser Schilderung beiden

Dichtern gemein (Pind. 17 VUV "fE !J.uv KTA. Aesch. 379 Kal vOv,
vgl. IJ. Q 614).

Wenn wir auf Grund dieser Berührungen annehmen, dass

Aeschylus 'Von Pindar abhängig ist, so müssen wir daneben für
den epischen, erzähleodei, Theil, der bei Pindar fehlt, Hesiod als
zweite Quelle hinzunehmen. Aber auch damit ist nicht Alles er­

klärt. Aeschylus V. 381 lnoul1Evo~ (Hi':mO'lv AlTva[m~ ilno steht
in unverkennbarer Beziehung zu Piudar 01. 4, 8 [nov aV€/lOEO'­
O'av EKaT01K€qlaAu TUqlwvo~. An Zufall lässt diese Ueberein­
stimmung nicht denken, schon weil l.now und [no<;; beides sehr
seline Worte sind. Nun ist es aber an sicb unwallrscbeinlich,
dass Aescbylus hier Reminiscenzen aus verschiedenen Oden des
Pindar zusammengetragen babe, unmöglich aber wird diese An­
nahme dadurch, dass die 4. 01. Ode nach dem Zeugniss der
Scholien ins J alu' 452 fällt. Auf diese \Veise lassen sich also
die Beziehungen zwischen Pindar und Aeschylus nicht erklären.

Es bleibt die andere Annahme übrig, dass Pindar von
Aeschylus ablJängig ist. In diesem Falle mÜSSel] wir zunächst,
von den chronologischen Fragen abgesehen, erldären, wie el' dazu
Iwmmt, die kmnanische Gegend neben dem Aetna einzuführen
(17 vOv TE /lUV ml 0' uni:p KU!J.Ut;; eXAIEpKe€t;; OXOm I:lKEMa T'
cnITou TrleLEt O'Tepva AaXVa€Vm KTA.). Wir haben eine ähnliche



Der Typhonrnytbu6 169

Version an andrer Stelle. Die Scholien zu ApoIl. RllOd. 2, 1210
geben uns folgende Notiz: on bE ElTI TOV KauKa<rov KaTE<puy€V
Ö TUlpWfi; bILUKOIl€VOfi; KaI on KalOllEVOU TOU OPOUfi; €<puy€V
EK€16€v €lfi; T~V 'lTaAiav, oreou T~V TI1611Kou<r<rav aUTl1J reEplp­
pt<pf.lvm Vf)<rOV, <l>EpEK{)bll~ EV T~ 6w'(oVt<t t<rTOPE'i.. Die Insel
TI1SllKou<r<rU (mllist spricht man im Plural von den TII611KOU<r<rUl)
liegt dem kumanischen Meerbusen, dem Golf von Neapel vor,
und gehö;l;, wie KymRe mit den phJegräiscben Gefilden und dem
Vesuv, zum kampanischen Eruptiollsgebiet (vgl. Nissen, Ital.
Landeskunde I 266). Pherell.ydes weist also in Uebereinstimmung
mit Pindar die kumanische Gegend dem Typhon an. Er schliesst
sich an die theogonische und genealogische Poesie an, damit ist
uns seine und Pindars Quelle gegeben. Er bietet uns zugleich
die ältere Version, Pindar bereits eine Combination von zwei Lo­
calitäten, Aetna und Kymae. Wir haben also bei Pindar eine
SpUl' von epischer Tradition, die nirht auf die Tj'pllOnepisode
der Theogonie zurückgellt.

Darauf führen aber auch die Uebereinstimmungen zwischen
Pindar und Aeschylus. Das K1AIKlOV äVTpOV, das von ihnen
beiläufig, als etwas längst Bekanntes erwähnt wird (vgl. Pind.
Pyth. 8, 16 TU<PWfi; KIAlt), während sie doch im Uehrigen derr.
T;yphon am Aetna localisiren, stammt aus epischer Tradition,
kann aber ni~ht all.8 Homer abgeleitet werden. Das lj('merische
ElV )API/lOI~ (vgl. Pind. fr. 93) bezeichnet eine mythisclJe Lo­
calität: Homer sagt nicht, wo sie zu finden sei, und die Alten
haben sie in Verbindung mit dem Typhon in den verschiedensten
Gegenden gesuoht, in Kilikien, in Mysien (Xanthos), auf den
TII611Kou<r<ral usw. (s. Strabo 626-628 UR., vgl. Partsoh in den
Philo1. Abh. für Hertz S. 107 ff.). Schon Partsch hat im K1Al­
KIOV äVTpOV altes Gut der Sage erkallUt (a. O. 111 ff.), obne
auf das Verbältnis8 zwischen AeschyluB und Pindal" einzugehen,
und auf eine streng alterthümliche Version aufmerksam gemacht,
in der uns Kilikien begegnet, im 8cho1. Ven. B (u. Ellstath.) zu
B 783: qJMI T~V rilv aluvaKTou<rav ElTI Tlf! <pov,+, TWV rllav­
TLUV btaßaAElv ßla T~ "HP<t' T~V bE lTPO~ Kpovov alTÜ6ou<rav
EtEmElv. TOV bE bouvm aUT~ Mo tfia, Tlf! IM,+, Xpt<rUVTU 6oplf!
KUt K€A€uO'aVTa KaTlX lil~ alTOSE<rSat, a<p' iliv avabOe~<rETUl

buillLUV Ö alTOO"T~<rLUV ßiu Tf)~ apxf)~. 11 bE l1J~ €tXEV oPYTlt;,
E6€TO UUTa ureo Tl) "ApIIlOV Tfjfi; KIA1Kla~. &vabo6EvTO~ bE TOU
Tu<pwvo~ "Hpa btaAAaYE1<ru ßtl TO reiiv EK<puivEl. ö bE KEpau­
vtb<ru~ AhvllV TO opo~ WVOIlU<rEV (vgl. den Hymnus auf den
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Pyth. Apollon 127 ff., wo Hen!. als Mutter des Typhon er­
soheint).

Nooh ein andrer Zug gewinnt erst so seine Bedeutung.
Pindar nennt den Typhon 15 6EWV nOAElllO<;t Aeschylus sagt ge­
nauer 370 mll11 b' (niil1w oe;; M) aVTl::l1TI1 6Eol<; KTA. Das Stück
in der Theogonie erwäbnt nichts von einem Angriff auf die
lIä m m t li eh en Göttel', es erzäblt nur von dem Kampf mit Zeus.
Wir finden diesen Zug bei Späteren breiter ausgefiibrtt zB. bei
Apollod. I 6 t 3, 5 f., Nonnos Dion. I t 140 ff., 2, 167-221.
705 ff. (vgL Koehlert Dion. des Nonnus 8.2 W.): die Götter, von
Typhon bedroht, fliehen in Thiergestalt nach Aegypten. Diese
Verllion ist aber viel älter, scbon Pindar (8. fr. 91 bei Porph. de
abst. 3t 16) kennt sie: n1vbapoe;; b€ EV np0l10blOl<; mivTa<; TOUe;;
6eou<; EnOll1l1eV, öTe uno TuepWVOC;; Ebu.uKOVTO, OUK aV8pwITme;;
ojlolw6lvTU<;t ana 1'01<; dAOT01<; (lin01<; Hss., dXOlOl<; 8uidas
u. Tuepw<;) td,JOl<; (vgl. auch Berodut 2t 156).

Damit ist für Pindar und Aesohylus eine gemeinsame epische
Quelle erschlossen. Ob die Anklänge an das Stüok der hesio­
disohen Theogonie (für Aeschylus noth·t sie Wecklein in den
Anm.) auf dielioles direct zuriiokgehen oder auf die Verwandtschaft
der epischen Versionent lässt siob wobl kaum ausmachen. Nur
kurz bemerkt sei bier, dass uns die versohiedenen Versionen des
:rtfythust die in den Hymnen (vgl. Stesichorus fr. 60)t bei Phere­
kydes und sonst auftreten t zeigen, dass es mehr als eine alte
epische Behandlung der Sage neben der Episode der hesiodisohen
Theogonie gab (vgl. auoh ein orphisohes Stüok unter dem Namen
des Epimenides, aus Philodem TTEpl EUl1Eß. p; 46 Gomp., bei
Ma,x. Mayer, Giganten u. Tit., S. 136 Anm. 188). Zu diesem
Sohlusse kommt auoh auf Grund. einer arohäologisohen Unter­
suohung Hub. Sohmidt, Observat. aroh. in Hell., diss. HaI. XII
p. 154 ff. Zahlreiohe Erwäbnungen des Typbon, sobon von Hesiod
ab, bezeu,lSen die '\terbreitung des Mythus t vgL zB. M. Mayer
S. 135 11, 215 ff. 274 ff., speciell fiir die Späteren R. Holland,
Myth. BeitI'. im PhiloL 59 (1900), 344 ff. Auoh ist sobon früh
ein weiter Länderkreis in den Myt1ms hereingezogen worden, be­
reits in der älteren Ueberlieferung erscheint neben Kilikien t 8i­
oilien, Italien, Aegypten auob der Kaukasus (bei Pherekydes a. 0.,
nioht erAt in der späteren Diohtungt wie es bei Preller-Robert
GI'. Myth. I t 65 heisst), endlioh wird eiu TUepUOVlOV in Böotien
bei Hesiod Sout. Her. 32 erwähnt (vgL selml. Pind. 01. 4, 11,
auch hymn. in ApolI. Pyth. 127 W.).
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Aeschylus giebt uns noch die Sage in zllsammenhängender,
wenn auch knapper Darstelluug. In dieser weist eine Reihe von
Erscheinungen in Ausdruck und FOl'm auf die epische QueUe,
keine darunter auf Resiod, mit dem sich inhaltlich vieles deckt.
Wir haben in diesem Abschnitt (367--388) zunächst eine Häu­
fung von Anapästen im ersten .Fuss, V. 369 EKaToTKapl1VOV, 382
KOptKpnt<ö, 38' 11'oTalJ,oi, S in 22 Versen, während sich im ganzen
Prometheus f bei seiner relativ grossen Zahl von Trimetern (c. 800),
nur 12 finden, und bei Aesohylus insgesammt nur 33 (obne die
Eigennamen j s. C. F. 'MUller, De ped. 801utis, 1866, p. 120 f.).
Ebenso häufen sich die PositioDsdebnungen V01' muta cum liquida,
die im Trimeter des Aeschylus sehr selten sind (Kopp zählt
62 Fälle, 18 davon im Prometheul', Rh. lius. 41, 259 f.): 374
aTPu11'voV, 382 aKp<Xl<Ö, 384 llypiau;; (kehrt in derselben Wendung
llypial<Ö TV&.e01<Ö in den Cboeph. 279 wieder).

Davon ist aKp<Xl<Ö der sohwerste Fall, weil nicbt duroh Ver­
meidung der AUßÖSUllg deEl Iambus in einen Tribrachys bedingt.,
wie die beiden andern. Und gerade an ibm können wir noch
mit Sicherheit den epischen UI'sprung naohweisen. Das Bild
382 f. KopuepalC; b' EV äKpalC; ~~IEVOC; llubpoKTu11'El "Hepau1Toc;
kehrt wieder bei einem wenig jtingel'en daktylischen DiobJ;er,
Antimachos, in einem Fragment, das Bergk Poetae lyr. Gr. 114 ,

p. 290 n. 9 so' giebt: (E11'VEOV) <HepaiO'Tou mlpl e1KehOV, öppa
TITUO'KEl bai/lwv llKpoTaTIJ<ö EV (opeoc;;, opOUC;; oodd.) Kopuepilc;;[t]
MOO'UXAOU. Nur das Local ist verändert. Die Sache gieht Ant.
Lib. 28, 4 2eu<ö b' OUK llVillO'lV, ahA' ö /lEY10'TOV OPO\; emßaAAEl
TUepWVl TflV AlTVl1V Kai aUT4J epUAa1m TOV "HepalO'TOV E11'1 TWV
aKpwv EepiO'TllO'lV' ö b' EvEpEiO'ac; TOU<ö aKjlOva<ö miTou T4J Tpa­
X~AIJ.I bUl11'upoV epTal:eTat /lubpov. In seinen Worten findet
Hölland a. O. S. 354 <noch einen Widerhall der wuchtigen Sprache
des Aeschylus Prom. 362 :ff:, nicht ganz mit Recht, das Motiv
ist älter. Damit ist zugleioh der letzte der drei Anapäste, KO­
puepai<ö, der epischen Vol'1age zugewiesen, filr EKaToYKUPllVOC;
und 11'oTajloi zeigt das Pindal·.

Ebenso erklärt sich auch die Form des Worts EKaToYKa-
.(1.

PfJVo<Ö (M gicbt, wohl in Anlebn\lllg an Pindar EKaTovToKapllvov,
zu vergleiohen ist zur Corruptel Pind. Pyth. 8, 16, zum tibtu'­
geschriebenen a Aesch. Eum. 864, wo M bei \bpu(Jlll K<XPl1 in
Kapa ändert, wäbrend darin \bpuO'l;J<ö "APll steckt). Es ist das
epische Wort in epischer Form (vgl. die ionisehe Lautform in
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lTOAl~Tllll;, 'AeJlfjTtfj;, Tlflptt, ep~E, s. B. Gerth, Quaest. de Graecae
trag. dia!., dias. Lips. 1868 p. 52). Die Tragiker haben im Tri~

meter KttpaVow, KapUVleJrflp, -nil;, aber Kapllvov (Eur. fr. 537, 2),
im Liede Kapuvov (Aesoh. Choepll. 395). In den Zusammen~

setzungen mit dem Stamm -Kpavor,; ditgegen findet sich regel­
mässig das a, diesel' Stamm ist auoh dem At.tischen selbst nicht
fremd (oA€KpaVOV Arist.. Frieden 443, KlOvoKpavov, KIOKpo.VOV,
letzteres auch auf Inschriften, s. Meiaterhans Gramm. 8 S. 1l8, 14
Anm. 108fi. Zwei sehr seltene epische Worte finden Ioliohim
V. 371 eJllEpövU'ieJl ycqHPllho.'ieJl (eJIlEpbv!JeJl yallqJllA!JeJl
Eustath. 579,20) eJupil:wv qJoßov. Auch Hesiod el'lithlt 829-835
von den Stimmen des Typhon, aber in ganz verschiedener Weise.
Homer hat die beiden Worte je dreimal, rU/lqJllAa( N 200 TI 489
T 394, eJ/.lEpÖVOfj; nur einmal ad,jectivisch E 741 rOprElll KEqJo.A~

•.• bElVfl TE eJ/.lEpövf) TE, zweimal adverbien (eJIlEpbvov) 0 687.
732. Dem attisohen Drama ist eJ/lEpbvor,; vollständig fremd, da~

gegen findet sich ro./.lqJllAai erstens zweimal bei Euripides im
Ion, 159 im melischen An a p äst 6pvi8wv ya/lqJllAu'ifj;, 1494 im
Cborlied olwvwv TallqJllhu'ir,;, zweitens bei Aristophanes Ritter
198 im Hex am e tel' eines Orakels, in der Form ra/.lqJl']h~eJt

(vgl. Gel'th a. O. p. 34); diese Stellen bestätigen also nur den
epischen Charakter des Worft,. Charalderistisch ist c11tAf)TOU
(alTAf)eJToU M) V. 387, das allgemein in die unattische Form alTAu­
TOU geändert wird. Die Tragiker baben in den poetischen Bil­
dungen vom synkopirten Stamm lTAa-, ElTAa.6I']v, UlTAlXrOfj;, lTpoeJ­
lTAU[eJ]TOr,; (Aeseh. Prom. 742), das dorische Cl, wie in einer Reihe
von anderen Worten der lyrischen Poesie (vgL Gerth a. O. 73 ff.).
Hier, an der einzigen Stelle, wo wir das Wort bei Aeschylus
finden (fr. 464 ist eine Fälschung, s. Nauck), während UlTA<XTOIl;
erst bei Sophokles und Euripides erscheint, können wir eine
Aenderung der epischen Fm'm, die zugleich den attischen Laut~

gesetzen entspricht, in die dorische nicbt erwarten. Fremdwör­
tern gegenUbel' gilt die Regel, dass sie unter Umständen wohl
den vorhandenen Analogien der eigenen Sprache angepasst wer­
den können, aber nicht müssen, Das zeigt sich auch in der
Prosa, zB. In hOXa'fOfj; neben attischem eJTpUTllrOr,; u. s. (vgl.
O. HoffmanD, (h·iech. Dial. III 354 und 326 ff.). Selbst ein
Schwanken bei demselben Wort ist möglich, es ist ganz regulär
in den Namen auf den attischen Inschriften des 5. Jahrhunderts
(s. Meisterhans S S. 16, 13). Das Wort lXlTAI']TOr,; war übrigens,
offenbar durch das Epos, bereits mit dem Begriff des Typhon
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fest verbunden, 6S erscheint ltnSllel' an unseren Stellen anch Pind.
fr. 9:1, 3 o.rrAuTov ... TUl:pwva (vgl. Sudlllnu;. ZUlll Aetna 8. 47.
127. 181).

Ich habe nur das Wichtigste gegeben. Hingewiesen sei
nur noch darauf, dass der an sich nicllt auffallende Ausdruck des
Aesch. 371 O"upil:w sich in Verbindung mit dem Tj'phon wieder­
findet bei Nonnos 2, 370 «(jUIH"f110<;; bei ApoHodor I 6, 3, 4
u. 5), die Tfuprrvoo.; l:aAll 387 bei Apollodor I 6, 3, 5 rrupot;;
l:aAfj, während dem ~~uval:eO"EI 386 Hesiod 847 El:EE entspl'ioht,
das Epitheton 'fll'fEvn<;; 367 bei Nonnos 2, 629 (ten'igenmn Oyid
Met.. 5, ::125). Diese ZUge in den jiillgenm Behandlungen geben
Ubel' alexandrinische Diohtung (vgl. Preller-Robert I 66, Koehler
aO. S. 1 ff. ua.) auf das Epos zurück.

VOll der epischen Vorlage, die wir bei Pindal' und Aesohylus
gefunden haben, ist vielleicht noch ein Rest erhalten, im Schol.
zu Prom. 367 KIAIKWV. oh(~O"aVTa I-lEv EV KIAI1<i~, I<OAaO"OeVTa
bio EV I:II<EAi~. 'HO"iobo<;; be 'TOV rrOT€ KIAhnov OPE\jJ€V (Ope­
\jJal M) rrOAUWVlJJ,tOV äVTpOV'. Man hat TTivbapo.; fiir 'H(jlobot;;
eingesetzt, vielleicht mit Unrecbt: der Vcrs wenn auch bei
Pindar anders gemes!'ell, ein tadelloser Hexameter. KiMKIOV mit
langem i ist, durr,h das Metrum erfordert, im Hexameter ebenso
60rrect, wie a.rroveEO"Oal, €rrITOVOI usw. bei Homer, oder wie die "
Namen I:lKavifj, I:lK€A!fj ua. 1• Ein zweites Beispiel von Kilt·
KIOt; kenne ich nicht, Kilikien erscheint in der Poesie nicht häufig.
und Uberdies standen dem Epos für KIAIKIOt; im lYIasoulinum und
Femininum die Formen KiAIKE<;; (Homer Z 397, öfter bei NonnoB)
und KiAIO"O"a (bei Nonnos) zur Verfügung. Pindar scheint nioht
ungern epische Hexameter mit leiohter Aenderung aus seiner
Vorlage MnU hergenommen zu haben, direct bezeugt wird es
fÜr 01. 6, lt, f. (Asklepiades im Schot): a.l-lqJ()TEPOV J,lavTlV
T' a.ra9öv Kat boupt llapva0"9m hat er offenbar nur Jlapva(jOm fUr
Jl<XXEO'Oal eingesetzt. (s. E. Bethe, Theb. Heldenlieder S. 58, 19
K Ronde, Pllyche P t 14 Anm. 2). Der Name 'HO"lobot;; sagt
ulls:·freilich nicht viel, der Mythus kann in einem der g'riijsserlln
Epen oder in einem kleinen Gedicbt unter dem Namen des Hcsiod
hellandelt worden sein. Der Typhon kam in verlorenen, dem

t SchOll W. Schulze hai in den Quaestiones epicae p. 154 Anm.
im Zusammenhang mit diesen Erscheinungen die Möglichlteit unseres
Hexameters, wenn auch zweifelnd, erwogen. Göttling Fr. 2211 haUe kein
Bedenken gehegt.



174 Usener

Hesiod zugesohriebenen Epen auoh sonst vor, vgl. Sohol. zu
ApolI. Rhod. 4, 1396 (fr. 223 Rzach 1) qJ €Vi Aabwv. nelcrlXv­
bpo~ TOV bpaKOVTaÖrreIAl'llp€V urro T~r;; r~<; ye"fEv~crelll, 'Hcrlo­
bo~ be ~K TUlpwv6C;; lpT!crlV, während die Theogonie 333 ff. den
Draohen, dessen Namen sie nicht nennt, von 4>6pKur;; und KnTlu
abstammen lässt (vgl. 8toll in Roschers Lex. d. Myth. u. Ladon
n 1786).

Mtinchen. A. v. Mess.

Die vorstehende Erörterung hat es durch sachliohe und
formale Gründe se111' wahrecheinlich gemacht, dass den nahe ver­
wandten Schilderungen des Typbon und des Aetna bei AeRcbylus
und Pindar eine gemeinsame epische Quelle zu Grunde liegt.
Weniger Geneigtbeit wird man dem Versuche entgegenbringen,
als diese Quelle ein Hesiodil:lohes Gedicht nachzuweisen. Der
Satz, den der Soholiast zu Aeschylus unter dem Namen des He­
siodos anfUhrt, kann zwar als Hexameter gemessen werden, aber
er steht wörtlich in Pindars I Pythischm' Ode 16 f. In del'
trümmerhaften Ueberlieferung alter Gelehrsamkeit, welche die
Aescbylusscholien geben, konnte es ebenso leicbt geschehen, dass
die ehemals beigesetzte Hesiodstelle zusammen mit dem Namen
Pindars ausfiel und so der Name des Hesiodos und der Pindar­
vers zusammenrtickten, wie dass irrthümlich der episohe Dichter
dem lyrischen substituiert wurde. Es würde daher eine er­
wünschte Stütze für jene Vermuthung werden, wenn sich nocl1
andere Spuren einer Hesiodischen Dichtung vom Typhon nach­
weisen Hessen. Icb glaube diesen Nachweis geben zu können,
und nehme den Aufsatz des Herrn v. Mess gern zum Anlass,
Erwägungen, die mir schon länger geläufig sind, dem Ul·theil der
Faohgenossen vorzulegen.

Durch Theodor Bergks glänzende Untersuchung über die
Geburt deL' Athene 1 ist Uns das merkwtirdige Fragment deEl He­
siodos, das Galen in dem Werk über die Lehrmeinungen des
Hippokrates und Platon III 8 (t. V p. 351 Kühn, p. 320 Iw.

1 Bergk, kleine philologische Schriften 2, 645 ff. (zuerst in Fleck­
eisens Jahrb. 1860 B. 81, 2:18 ff.). Vorbel' Schoemallll Opusc. Road.
2,417 ff. und Hesiod. Theogonie (BerI. 18(8) S. 250, 1 CäsBr in Ztsohr.
f. Alterthumswiss. 1843 S. 402 ff.




